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einem garten ©riff bagtoifcbengefabren märe. ©us bem

Streit, ber barüber im Hobelraum entftanb, blieb oon ber

geplanten ©ostjeit bas ©egenteil übrig: bah bie Rachel
oon ben ©efdjroiftern — 3roar mehr oon bem ©ruber als
ber Schroetter Eloira, bie nur oerächtlih bagu lachte — ben

Stuftrag betaut, ber Mutter im ©eilbarghaus geheime ©ad)*
rieht 3U geben, 3toar nicht, xoo ihre Rinber fid) oerborgen
hielten, aber both, bafs fie lebten.

gür biefen Stuftrag lag bie Godung su nahe, (ich

bie ausgefefete ©etohnung oon fünfhunbert Mar! 3U oer*
bienen; unb ber ©eauftragte hätte ein anberer als Rachel
fein muffen, um nicht fogleich auf biefe gährte 3U gehen,
grau ©eilbarg foil, fdfrieb er mit forgfältig gemalten X>rucï=

buchftaben auf geringes Sriefpapier, abenbs um 3ehn Uhr
por bem Dor ber ©Serft fein, feboch allein. Dann tourbe-
fie ben ©ufentbalt ber ©ermihtert oon eitlem erfahren, bem
fie bie Selofmung oon fünfhunbert Miart 3uoor in bie Hanb
geben müffe. Räme fie in ©egleitung, roürbe fich feiner
geigen!

Ungenannt! ftanb unter bem törichten ©rief, ber feinem
©bfenber banach als Erpreffungsoerfud) angerechnet unb mit
feiner ©erroeifung oon ber Schule beftraft tourbe. Denn
bie grau ©3ilhelmine, als fie am Morgen — es mar ber
britte feit ber gtucht ber Rinber — ben ©rief mit ber
©oft befam, oertraute fid) in ihrer 3itternben greube unb
©ngft bem Rutfdjer 3ofef an, ber mit feinem gefdjorenen
©rautopf nicht nur toie ein Diplomat ausfah, fonbern auch
einer toar.

Da toerben toir billiger bratt tomrnen! fagte er unb
banb feine StaIIfd}iir3e ab, fogleich in bie Stabt hinunter*
gugefjen. ©orber freilich, ehr er bie Gefebrille abnahm,
hatte er oeräd)tIid) gegen feine oergefftiche Stirn getupft:
©Seil er natürlich) mehr oon ben Heimlidjteiten ber Rnaben
rauhte als fonft ein ©rtoachfener, toar ihm bas ©Sort ©ßerft
raie ein Signal eingefahren; unb er machte fich auf 3um
gifdjmeifter Rtäre, bem bie ftittgelegte ©Serft gehörte.

Durd) biefen refoluten Eingriff bes Rutfdjers 3ofef
braudjte nur ein oerroftetes Schloff aufgegroängt 3.U toerben,
um bas ©eft im Hobelraum aus3unehmen; unb es hätte ber
©olgei nidjt beburft, bie ihre ©fliehten unb ©echte eben
bann antrat, als fie nicht mehr am ©Iah roaren. ©ber toeil
ber turgatmige ©Sadjtmeifter gerabe oon einem Dienftgang
tarn, raie er ben täglichen Morgenfpagiergang am Seeufer
nannte, tonnte er, neugierig über bas geöffnete Dor, in bie
©Serft eintreten unb bie ©ermihten gleichfam befdjlag*
nahmen: 3um ©erger bes Rutfchers 3ofef unb gur Se*
friebigung bes gifdjmeifters, ber feine allenfalfigen Schaben*
erfahanfprüdfe burch eine amtliche ©eftanbsaufnahme ge*
bedt fat).

Um feine ©olle in biefem nach feiner Meinung ber
Mminaliftifdjen ©ehanblung bebiirftigen ©ugenbltd nicht 3U
oerfäumen, beftimmte ber ©Sadjtmeifter, ber 3toifd>en ben
(Seftalten bes länglich gebeugten Rutfchers unb bes eher
nod) längeren gifdjmeifters ein Stopfet mit einem .Geber*
3ürtel mar, bah er bie Deliquenten in ©erroabrfam nehmen
njüffe, inbeffen ber Rutfdjer ben ©Sagen hole. Dem Herrn
gabrifanten roürbe er ben Sadjoerhalt telephonieren.

(gortfehung folgt.)
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©idein, Schaufeln, Earetten ftohen, Säume fällen,
j^teine fd)Ieppen, Mauern bauen, ©rüden fdjlagen unb
tudjtig^ fdjroihen unb hie unb ba einen frohen 3obler in
ben frifdjen Morgen unb ins Dal htnab fdjmettern, bas ift
Jo ungefähr bie Morgenbetätigung eines ftubentifdjen ©r=
bettstoloniften, ber für brei ©3od)en ins ©Sallis, in ben

Deffin ober in ©hätiens ©aue gegogen ift, um fdjroer*
bebrängten ©ebirgsbauern 3u helfen.

Unermüdlich wird am Wege, der mitCen durch Wald,
Alp und Felsen führt, gepickelt und geschaufelt.

Ueber 4C0 Stubenten, Suriften, ©ergte, ©hilofophen
unb Dheologen famt einigen fröhlichen Drupps auslänbifdjer
Rommilitonen arbeiten gegenroärtig *) in Gü i. M. (19C0
©teter), in Duoin im Gugneg (1200 Meter) unb in Dagro,
Deffin (1300 Meter), um roenig bemittelten ©erggemeinben 3U

lebensroid)iige;t Ströhen unb ©erbinbungstoegen 31t oerhelfen.
3bre ©3affen finb nicht mehr geber unb Rollegheft,

fonbern ©idel, Schaufel unb Stemmeifen, ©nftatt in roeidjen
geberbetten 3U träumen, fchlafen fie herrlich) auf harten
Strohlagern unb berounbern burd) ©ihen unb Gödjer ber
braun* unb fdjroarggebrannten Heufdjobern Sternengefuntel
unb Monbaufgang. ©nftatt Sier trinten fie tüf)lenbes
©letfherroaffer, töftlidj fdjmedenbe Ruh= unb Riegenmild),
itnb Dagroache? ©eoor ber Dahn breimal geträht, nämlich
ein ©iertel oor 5 Uhr, ertönt bas Signal eines Sagbljorns,
einer gabritfirene, oielleid)t finb es audj bie lieblidjen Rlange
einer ©rammophonplatte, unb fhon eilen bie Stubios ber
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Unoergehlich bleiben febem ©rbeitstoloniften bie brei
Rolonie*©3od)eu in Erinnerung haften. Mit Stol3 3äf)It er

am Dage ber Heimtebr bie Schmielen feiner Hänbe, fdjreitet
er nod) einmal auf bem ©Seg, auf ben auch feine Sdjroeih*
perlen gefloffen, benft er mit ©Sehmut an bie roetterharten,
treureblidjen ©ergleute 3urüd unb erinnert fich ooll innerer
greube an bas gange Rolonieleben, an bie Hochtouren unb
an bie ©benbe beim fladernben Gagerfeuer, roo er bas
©lüd tiefedjter ©emeinfdjaft erleben burfte.

©Sahrhaftig! ©3er fdjon einen ©lid in eine ftuben*
tifhe ©rbeitstolonie tun burfte, roer bie bantbaren ©ugen
fab, mit benen bie ©ergbauern oon „ihren" ©rbeitsftubenten
©bfchieb nahmen, ber tpirb ben ©Sorten eines hohen Magi*
ftraten unferes Ganbes beiftimmen, ber fagte:

„Der ftubentifdje Htifsbienfi ift im fdjönften Sinne
Dienft am ©olt!" -t.

*) (Es mar im September legten galjree.
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einem harten Griff dazwischengefahren wäre. Aus dem

Streit, der darüber im Hobelraum entstand, blieb von der

geplanten Bosheit das Gegenteil übrig: daß die Kachel
von den Geschwistern — zwar mehr von dem Bruder als
der Schwester Elvira, die nur verächtlich dazu lachte — den

Auftrag bekam, der Mutter im Bsilharzhaus geheime Nach-
richt zu geben, zwar nicht, wo ihre Kinder sich verborgen
hielten, aber doch, daß sie lebten.

Mr diesen Auftrag lag die Lockung zu nahe, sich

die ausgesetzte Belohnung von fünfhundert Mark zu ver-
dienen: und der Beauftragte hätte ein anderer als Kachel
sein müssen, um nicht sogleich auf diese Fährte zu gehen.
Frau Beilharz soll, schrieb er mit sorgfältig gemalten Druck-
buchstaben auf geringes Briefpapier, abends um zehn Uhr
vor dem Tor der Werft sein, jedoch allein. Dann würde
sie den Aufenthalt der Vermißten von einem erfahren, dem
sie die Belohnung von fünfhundert Mark zuvor in die Hand
geben müsse. Käme sie in Begleitung, würde sich keiner
zeigen!

Ungenannt! stand unter dem törichten Brief, der seinem
Absender danach als Erpressungsversuch angerechnet und mit
seiner Verweisung von der Schule bestraft wurde. Denn
die Frau Wilhelmine, als sie am Morgen — es war der
dritte seit der Flucht der Kinder — den Brief mit der
Post bekam, vertraute sich in ihrer zitternden Freude und
Angst dem Kutscher Josef an, der mit seinem geschorenen
Graukopf nicht nur wie ein Diplomat aussah, sondern auch
einer war.

Da werden wir billiger dran kommen! sagte er und
band seine Stallschürze ab, sogleich in die Stadt hinunter-
zugehen. Vorher freilich, ehe er die Lesebrille abnahm,
hatte er verächtlich gegen seine vergeßliche Stirn getupft:
Weil er natürlich mehr von den Heimlichkeiten der Knaben
wußte als sonst ein Erwachsener, war ihm das Wort Werft
wie ein Signal eingefahren: und er machte sich auf zum
Fischmeister Kläre, dem die stillgelegte Werft gehörte.

Durch diesen resoluten Eingriff des Kutschers Josef
brauchte nur ein verrostetes Schloß aufgezwängt zu werden,
um das Nest im Hobelraum auszunehmen: und es hätte der
Polizei nicht bedurft, die ihre Pflichten und Rechte eben
dann antrat, als sie nicht mehr am Platz waren. Aber weil
der kurzatmige Wachtmeister gerade von einem Dienstgang
kam. wie er den täglichen Morgenspaziergang am Seeufer
nannte, konnte er, neugierig über das geöffnete Tor, in die
Werft eintreten und die Vermißten gleichsam beschlag-
nahmen: zum Aerger des Kutschers Josef und zur Be-
friedigung des Fischmeisters, der seine allenfalsigen Schaden-
ersatzansprüche durch eine amtliche Bestandsaufnahme ge-
deckt sah.

Um seine Rolle in diesem nach seiner Meinung der
kriminalistischen Behandlung bedürftigen Augenblick nicht zu
versäumen, bestimmte der Wachtmeister, der zwischen den
Gestalten des länglich gebeugten Kutschers und des eher
noch längeren Fischmeisters ein Stöpsel mit einem Leder-
gürte! war, daß er die Deliquenten in Verwahrsam nehmen
müsse, indessen der Kutscher den Wagen hole. Dem Herrn
Fabrikanten würde er den Sachverhalt telephonieren.

(Fortsetzung folgt.)

Äuäentisetie àdeitàolonie.
^ Pickeln, Schaufeln, Taretten stoßen, Bäume fällen,
steine schleppen, Mauern bauen, Brücken schlagen und
tüchtig schwitzen und hie und da einen frohen Jodler in
den frischen Morgen und ins Tal hinab schmettern, das ist
>o ungefähr die Morgenbetätigung eines studentischen Ar-
venskolonisten, der für drei Wochen ins Wallis, in den

Tessin oder in Rhätiens Gaue gezogen ist. um schwer-
bedrängten Gebirgsbauern zu helfen.

Un<?i'»MM!<N vviiN sraîea«-, Nor mitten guroU XVulcl,
nnU reNen mint, gepiàeil nnN AeseUsukelt.

Ueber 4L0 Studenten, Juristen, Aerzte, Philosophen
und Theologen samt einigen fröhlichen Trupps ausländischer
Kommilitonen arbeiten gegenwärtig") in Lü i. M. (19LV
Meter), in Duvin im Lugnez (1200 Meter) und in Dagro,
Tessin (13M Meter), um wenig bemittelten Berggemeinden zu
lebenswichtigen Straßen und Verbindungswegen zu verhelfen.

Ihre Waffen sind nicht mehr Feder und Kollegheft,
sondern Pickel, Schaufel und Stemmeisen. Anstatt in weichen
Federbetten zu träumen, schlafen sie herrlich auf harten
Strohlagern und bewundern durch Ritzen und Löcher der
braun- und schwarzgebrannten Heuschobern Sternengefunkel
und Mondaufgang. Anstatt Bier trinken sie kühlendes
Gletscherwasser, köstlich schmeckende Kuh- und Ziegenmilch.
Und Tagwache? Bevor der Hahn dreimal gekräht, nämlich
ein Viertel vor 5 Ahr, ertönt das Signal eines Jagdhorns,
einer Fabriksirene, vielleicht sind es auch die lieblichen Klänge
einer Erammophonplatte, und schon eilen die Studios der
Arbeitsstätte zu!

Unvergeßlich bleiben jedem Arbeitskolonisten die drei
Kolonie-Wochen in Erinnerung haften. Mit Stolz zählt er

am Tage der Heimkehr die Schwielen seiner Hände, schreitet
er noch einmal auf dem Weg, auf den auch seine Schweiß-
perlen geflossen, denkt er mit Wehmut an die wetterharten,
treuredlichen Bergleute zurück und erinnert sich voll innerer
Freude an das ganze Kolonieleben, an die Hochtouren und
an die Abende beim flackernden Lagerfeuer, wo er das
Glück tiefechter Gemeinschaft erleben durfte.

Wahrhaftig! Wer schon einen Blick in eine studen-
tische Arbeitskolonie tun durfte, wer die dankbaren Augen
sah, mit denen die Bergbauern von „ihren" Arbeitsstudenten
Abschied nahmen, der wird den Worten eines hohen Magi-
straten unseres Landes beistimmen, der sagte:

„Der studentische Hilfsdienst ist im schönsten Sinne
Dienst am Volk!" 4,

Es war im September letzten Jahres.
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